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Von ugen Kleindiens ugsburg

Kaum WarT Jahr 1987 die Zweıte Pastoralreise des Papstes die Bundesrepu-
Dlık Deutschlan Ende wurden der O{ffentlic  eıt die neuesten
Ergebnisse der » Kirchlichen Statistik der Bıstuüumer der Bundesrepublı: Deutsch-
land« bekannt gemac. Der Kontrast zwischen der jubelnden Masse VOIN Gläubi-
SCI den aps un die Nüchternhei der Zahlen konnte aum größer SC1MH DIie
rage kam rängen auf » Wıe steht die Kıirche und ihre Gläubigen?«

Zahlen un Statistiken diese rage 1L1UT sehr bedingt beantworten
S1e 1efern allerdings C111l durchaus verläßliche Grundlage WIC.  ige TIrends un
ewegungen Verhalten der Gläubigen festzustellen Theologen können daraus
ihre interpretierenden CANAIUSSEe ziehen Einıge WIC.  ige Ergebnisse der kirchlichen
Statistik die Entwicklungslinien erkennen lassen sollen diesem Beıtrag als
rundlage für welıtere theologisc. pastorale Interpretationen dargestellt werden

Gottesdienstbesuch

Im Zusammenhang mıt den Untersuchungen Z.UT Vorbereıitung der Gemeinsa-
LLUEN Synode der Biıstüumer der Bundesrepublık Deutschland ürzburg wurde
bereiıits der Erkenntniswert des Gottesdienstverhaltens der Katholiken für deren
gesamte kirchliche Praxıs un Glaubensgesinnung dargestellt‘ Von Interesse muß

dieser Stelle er 1Ur mehr der Verlauf der tatsächlichen Entwicklung SC11

DIie Quote der Gottesdienstbesucher 1ST innerhalb der Bundesrepublik Deutsch-
and sehr unterschi  lich Der regelmäßige Gottesdienstbesuch Sonntag reicht

bezogen auf eine DIiOzese VOIl nahezu 38° % bis WENISCI als 14°% er
Katholiken

In diesem wWweIılt gespannten ogen leg die Durchschnittsmarke er Bıstuüumer
der Bundesrepublik Deutschland mittlerweile bei unter 25% er Katholiken

olgende graphische Darstellung veranschaulicht die Gesamtsıtuation auf
IC abelle, siehe NSeıite 244)
hne der Au{fgabe der Interpretation vorzugreifen ZCISCH die Auischlüsselungen
der Statistik daß die Quote der Kirchenbesucher dem Maß abnimmt dem
kKegıonen sıich verstädtern Je städtischer C111C RKegıon 1I11S5SO unwahrscheinlicher 1ST
also der regelmäßige Kıiırchenbesucher

Kirchliche Statistik der Bıstuüumer der Bundesrepublik Deutschland hrsg Sekretariat der Deutschen
Bischofskonferenz, Bonn 1987 lle weıteren Jährlichen Statistiken erscheinen selben Ort
2 Schmidtchen, Zwischen Kirche un Gesellschait, Freiburg 19 Ferner vgl Schmi:  chen, Was
dem Deutschen heilig ist, München 1979
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DIie Durchschnittszahl der Kirchenbesucher eiinde sich seıt vielen Jahren iın
abnehmender Tendenz och Begınn der füniziger re besuchten 51% der
Katholiken regelmäßig, weıtere 24° % wenıgstens gelegentlich den Gottesdienst.
Dieses Nıveau konnte 1m wesentlichen bis in die Mıtte der sechziger re hinein
erhalten werden. » Von diesem Zeıitpunkt brachen In eıner geradezu unglaublich
kurzen Spanne innerhalb VO  am LLUT fünf, sechs Jahren die großen Gemeinden,
die sich Jahrzehnte ZU Gottesdienst zusammengefunden hatten, auseinander.
1973 markiert den ndpunkt des Zusammenbruchs der Kirchenbindung. War
sank der Anteil regelmälßiger Gottesdienstbesucher bei beiden Konfessionen wWwe!l-
ter, doch zögernd, daß das letzte Jahrzehnt zumindest der Oberfläche den
Eindruck VOINN Stabilität vermittelt«?. An dieser Feststellung VO  — Köcher ist richtig,
da der große zahlenmäßige INDTFrucC. In das Gottesdienstleben und ıIn die Kirchen-
bindung seıt Mıtte der siebziger re langsamer geworden ist. Es ist jedoch
edenken, dalß bei den abgeschmolzenen Gemeinden 1n1un auch kleinere erluste
eutlic. emerkbar auffallen Von einer Stabilisierung ann jedenfalls nicht die
Rede se1n. Seit dem Begınn der achtziger re ist eın erneutes, WE auch

Köcher, Religiös ın einer säkularisierten Welt, ın Noelle Neumann, Die verletzte Natıon,
uttga: 198 7/, 1/4
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langsameres Nachlassen der Sonntagsgottesdienstbesucher testzustellen. Bereıts
die 1er wiedergegebenen Zahlen der Jüngsten OINz1ıellen Statistik des Jahres 1985
lliegen fast ausnahmslos mMerklıc. unter den erten der Vorjahre Als eispie. sel
das Bıstum ugsburg genannt. IDie Quote der Kirchenbesucher sank VON 1983 DIs
1985 VO  — 31,1% auf 29,2% uch e1m statistischen Spitzenreıiter Regensburg
sank die uote 1m selben Zeıtraum VOIIN 38,8% auf 37,6% DIie Bıstuüumer mıt dem
schlechtesten Gottesdienstbesuch (Essen un Berlin-West) sanken 1m gleichen
Zeıtraum VO  s 185,4% auf Sl bZzw VO SO auf 13,6% Neuere Untersu-
chungen auf der ene der DIiOzese ugsburg, die sehr detaillier geführt worden
sind, zeıgen für 1987 eine weıtere Fortsetzung des abnehmenden Trends bis auf
28 %* Diese Tendenz wurde namentlich innerhalb der ugsburg selbst
während eiıner Untersuchung 1mM rühjahr 19858 neuerlich erkennbar Lortgesetzt.

Es bleibt festzustellen, da die Häufigkeit des Kirchenbesuchs und die Anzahl
der Kirchenbesucher 1mM gesamten Bereich der Bıstümer der Bundesrepulik
Deutschland neuerlich Merkll1ıcC. rückläufig Ist, wenngleich sich dieser Prozeß nıcht
mehr mıt Jjener Tamaftı vollzieht, die der Krıise Begınn der siebziger Jahr
eigen Walr

Kırchenaustritte

Miıt eIWwaAas unter 7010 Austritten meldete kürzlich der Generalvikar VO Regens-
burg eıinen Spitzenwert Kirchenaustritten In seinem Bıstum seıt dem Ende des

Weltkrieges. Abgesehen VON der anderen Bıstümern vergleichswei-
bescheidenen Zahl wird Urc. diese Mitteilung eindeutig sıgnalisiert, da selbst

eın Bıstum mıt 37,6% Gottesdienstbesuchern der Spitze er deutschen 1STU-
INerTr VO  — der wachsenden Zahl der Kirchenaustritte nıcht verschont bleibt

Unter den Bıstuüumern führt die Erzdiözese öln miıt 2725 Kirchenaustritten die
Liste der Bıstumer VOT München-Freising mıt 5417, Rottenburg-Stuttgart mıt
64729 und reiburg mıt 5321 Kirchenaustritten. DIie Gesamtzahl der Austritte In
den Bıstümern der Bundesrepublik belief sich 1985 auf egenüber 1983
stieg diese Zahl 4 000 Austrıtte. Gegliedert ach Ländern fallen auf die
Bıstuüumer 1mM Bundesland Nordrhein-Westfalen 495 Austritte, C555 olg Bayern
mıt 570 Kirchenaustritten, dann SCHhLNEeBLC Baden-Württemberg.

Diese Statistiken oflfenbaren e1in erneutes Anwachsen der Kirchenaustritte, die
ZU Ende der siebziger re eutlic gebrems

SO verzeichnete die Erzdiözese München-Freising 1983 5854 7/ Austritte un
mußte schon 1985 eın Anwachsen dieser Quote auf 8417 hinnehmen. In der
Erzdiözese öln stieg diese Zahl 1m gleichen Zeıtraum VOI 7785 auf uch
kleinere und ländlichere Diözesen sind VOINl dieser Entwicklung nıcht DC-
NOomMmmMmMen

4 Untersuchungen ZU Gottesdienstverhalten der Katholiken SOWIEe detallierte kıirchliche Statistiken,
hrsg. 1m Auftrag des Bıstums ugsburg VO Sozialteam teppac. e V. (Unveröffentlicht). eıtere
Bezugnahmen auf die Situation 1m Bıstum Augsburg gehen VO  — dieser Studie aUus
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So schlägt diese Entwicklung ıIn Bamberg zwischen 1983 und 1985 mıt 1169
bzw 1507 uUuC. oder etiwa ıIn IrTIier mıt 1295 bzw 19158 Austrıtten.

In einem kleinen Ausschnitt und anhand eıner SCHNAUCICNH Untersuchung annn
diese Entwicklung wiederum Beispiel der [Ozese ugsburg erläutert werden.

DIie Zahl der Kirchenaustritte hat sich 1er VON 1981 bis 1985 / mehr als
verdoppelt. 1981 traten 145857 Katholiken AUus$s der Kirche au  N 198 / CS

bereits ()99 Besonders aufschlußreich ist el die In der allgemeinen kirchlichen
Statistik nicht enthaltene Spezifizierung der Austretenden ach diversen Krıiterien.
Von Gewicht ist bel diesem Verfahren die Erkenntnıis, da der Anteil der Jungen
Generatıon der 18—30)jährigen %o der Austretenden ausmacht, WC) gefolgt VOIlN

der Gruppe der 0—40)jährigen mıt 26% An dieser Bewegung sind Männer mıt Yr
stärker beteiligt als Frauen.

Be1l dieser näheren Aufschlüsselung der Kirchenaustrittsfälle wird eın emınentes
Grundproblem der Kirche ansıchtig, nämlich die immer losere und teilweise auch
völlig gestoörte Beziehung Z.UT nachwachsenden Generatıion. Ferner wird eutlich,
dalß der Prozeß der ınneren Distanzıerung Z.U1 Kirche nicht ZU Stillstand gekom-
19010 ist und Urc. das Anwachsen der Austrıtte VOTLI em ıIn der Jüngeren
Greneratıon auf eın wachsendes Potential möglicher Kirchenaustritte aufmerksam
macht

DAas AuseinanderRlaffen der Generationen

Die naähere Betrachtung der Kirchenaustritte hat bereits eutlic emacht, daß
besondere elilzıte der ommunikation mıt der Kirche 1m Bereich der Jungen
Generatıion liegen. Diese Beobachtung ann auch nochmals eispie. der
Gottesdienstbesucher verifiziert werden.

Gewöhnlich werden die Statistiken der Gottesdienstbesucher ohne Altersspezifi-
ka geführt. Folgendes Schaubild gibt Aufschluß ber deren alterspezifische Vertel-
ung

Altersstruktur der Altersstruktur der regelmaßigen
01ttesd! onstbesuchergesamten BevOlkJahre Katholiken 5;5;4Protestanten
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DIie Ergebnisse, die dieses Schaubild darstellt, wurden be]l einer Untersuchung ın
der LDIOZese ugsburg neuerlich Destätigt. ESs ergaben sich bel der Altersstruktur
der Gottesdienstbesucher besorgniserregende Feststellungen. Der Anteıil der Kın-
der und Jugendlichen VO  z 6—1 Jahren SOWI1Ee der Anteil der Jungen Erwachsenen
VOIl 16—20 Jahren leg extirem untier dem Durchschnitt der übrigen 1m Gottes-
dienst vertiretenen Altersgruppen. DIie Kinder sind nicht LLUT unterrepräsentiert,
sondern stellenweise schon bald SallZ ausgelallen. Selbst Kindergottesdienste
vermogen aum eınen dem Gottesdienstbesuch der alteren Generation angegliche-
1ieN Durchschnittswert erreichen.

Wır können In diesem Bereich hne Schwierigkeit eın starkes useinanderklaf-
fen zwischen dem Verhalten der Jüngeren und der alteren Generation erkennen.

Altersspezifische Untersuchungen der Gottesdienstbesucher W1e die oben aAaNSC-
ührten geben darüber uskunft, daß mehr als die Hälfte der Gottesdienstbesucher
alter als re ist as bedeutet, daß die Gottesdienstgemeinden VO  — der
urzel her ausgehöhlt worden Ssind. Bel dem Phänomen der Verringerung der
Gottesdienstbesucher handelt 65 sich also nıcht infach LLUTr eıne 5>0S schmel-
ZUN$S auf einen festen und gesunden Kern. DIie Gottesdienstgemeinden und damit
die kirchlich gebundene Schicht der Bevölkerung sınd VO Auseinandertreiben
der Generationen stark betroffen S1e sind weıthin überaltert und 1er wiederum
eine besondere Domäne der Frauen, die Zwel Drittel der regelmäßigen Gottes-
dienstbesucher tellen

Diese Erkenntnisse sınd pastora. VO  — em Wert Machen S1e doch eutlıch,
W1e schwier1g schon innerhalb der Kırche der Interessenausgleich andhaben ist
und WI1Ie schwierig die Rahmenbedingungen für die Integration Junger Menschen in
das Gesamtgefüge uNseTeTr Gemeinden Ssind. Ferner wiıird EeullCc. dafß die Kirche
gegenwärtıg VOI einer Sıtuation steht, 1n der die relig1öse Sozlalisation auf eiıne
außerordentlic tiefgreifende Weilse estort ist Aus diesen Beobachtungen Projek-
tiıonen für die nächste Generatıon entwickeln, nıcht unbedingt schwer.
es deutet darauf hın, da sich die kirchliche Praxıs mangels OIlilenDar WITF-

kungsvoller relig1öser Sozialisation VOT em ın der Jungeren Generation weiıterhin
un: unter Umständen dramatisch verschlechtern wird. Wenn 1eSs auch nicht
bedeuten muß, dals sich die Masse der Bevölkerung Z Austriıtt Adus der Kirche
oder Z Aufgabe der Taufpraxis entschlielßt, mul doch wenıgstens damit
gerechnet werden, daß die Jetzt schon große elnrheır der inaktiven Kirchenmit-
glieder och weıter wachsen wird. Damıt tellen sich aber für Verkündigung,
Sakramentenspendung und ohl auch das Selbstverständnis der Kirche schwer-
wlegende Fragen. Es dar{f der Befund gelten, da die Tradierung relig1öser ber-
ZCUSUNSCH besonders In der Bundesrepublik weitgehend unterbrochen ist°

Diese Feststellung ann nicht ohne Konsequenzen bleiben
Diese Statistik offenbart keine Geheimnisse, aber S1e verdeutlicht ohne Beschö-

nıgung gleichsam eine unten her« heranwachsende un bislang völlig ungelöÖö-
ste Problemlage, die die UuDSTanz der Kıirche reicht.

Entnommen aus Köcher, aaı 176
Vgl Köcher, aa®©., M
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Priesteramtskandidaten und Neupriester
1C selten errsc. 1ın der Offentlichkeit In Jüngster Vergangenheıt der Eın-

druck, gebe Jetzt wieder mehr Priesteramtskandidaten un der seıt Jahren
eklagte Priestermangel 1ın der katholischen Kırche werde sich se  ar mildern
Solche Vorstellungen teilweise genährt UrcC. eiıne mittlerweile als vorüber-
gehend erkannte Zunahme der Zahlen der Priesteramtskandidaten ıIn den Bıstu-
INe der Bundesrepublik Deutschland Theologiestudenten mıt dem Ziel des
Priestertums nahmen 1ın fast en Bıstumern Begınn der achtziger re ZU

Teil deutlich ZuUu SO wuchs die Zahl der Priesteramtskandidaten 7 B In öln
zwischen 1981 und 1986 VOIl 2713 auf Z ın München VO  — 115 auf 159, 1n
aderbDorn VO  — 1588 auf 247 on die Statistik 198 / gab nla ZUT Vermutung,
diese Entwicklung könnte 1Ur vorübergehend SCWECSCH se1n. Jüngste Frkenntnisse
aus dem Jahr 19838 bestätigten diese Vermutung. Denn die Zahl der Priesteramts-
kandidaten nımmt wieder ab, teilweise sehr deutlich IDie Zahlen der Neupriester
agen aus Gründen der Auslese während des ud1ıums immer eutlic unter denen
der Studienanfänger. Dennoch hatte sich die Zahl der Priesterweihen 1n den
vergansecnNCh Jahren eIwas erhöht Von eiıner Trendwende ın ichtung auf Behe-
bung oder inderung des Priestermangels annn jedoch überhaupt nicht gesprochen
werden.

IDIie Zahlen der Priesteramtskandidaten und der Neupriester korrespondieren
mıt den Ergebnissen der Statistik, die VO  a eıner wachsenden kritischen Dıstanz der
großen Masse der Katholiken, insbesondere der Juüngeren Generatıon, ihrer
Kirche sprechen.

Dem Mangel Priıestern entspricht eın angel Gläubigen. DIie 1m Vorausge-
henden dargestellten Ergebnisse der Statistik offenbaren tiefgehende und schwer-
wiegende TobDleme des kirchlichen Lebens 1mM Bereich der religıösen Sozlalisatıon,
der kirchlichen Bindung, der erm1  ung der Botschaft des Evangelıums die
Masse der Menschen heute lle diese Probleme sind Anrufe Z.UI Besinnung und
ZU Handeln S1e können christlich begriffen nicht als Fatum infach inge-
L1OININECIL werden. Der Anfang jeder Besserung ist die möglıchst schonungslose
Kenntnis der vorhandenen Mängel. Es ware eın Fortschritt, WEeN ohne Beschönti-
SUuNsS diese elilzıte ernsSund mıt der Tra des auDens aNnNSCHANSCH
werden wuüuürden.

Statistik der Priesteramtskandidaten un Neupriester ın der Bundesrepublik Deutschland, hrsg
Informationszentrum Berufe der Kirche, Freiburg 1988


